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| „Ich weine nicht!" |
| Ein Abschied |
<{j Ein bunt Gewog drängt auf dem Bahnsteig sich; O
2 Doch wie das Wort auch hin und wider fliegt A
<v Kein wildes Hasten rings , kein wüst Gelärm tt,
® Ein heil'ger Ernst auf allen Stirnen liegt , A
^ Mit ehrfürchtigem Schauern jeher spürt , A
<p Daß eine große Zeit die Schwingen rührt ch
« An einem Abteil dritter Klasse lehnt «
B Ein Landwehrmann , denr gütig das Geschick S
V Vor seinem Ausmarsch in den blut 'gen Kamps z
<S Heut ' nnversehns gegönnt sein letztes Glück, 2
^ Ein schmerzdurchglühtes Glück, da Weib und Kind 2
<0 Nur für Minuten noch sein eigen sind. $
% Sie stehen zögernd an der offenen Tür , > A
1 So hold die junge Frau , so maienzart ! ®
2 Und süß das blondumlockte Töchterlein, 2
T Wie es dre Hand streckt nach des Vaters Bart ■ “
tv Und, schmiegend sich an seine Wange dicht, (b
F Mit mattem Lächeln haucht : „ Ich tverne nicht !" Jg
S Tie Pfeife schrillt, die Kleine fährt empor, 2
T Das liebliche Gcsichtchen krampfhaft zuckt, '
fi Die Tränen schießen in die Wimper jäh . •
H Doch tapfer sich beherrschend, schluckt und schlnckr A
«v Lautlos das Kind, und leise zitternd spricht
® Die bleiche Lippe nur : „Ich weine nicht !" j M
g Die Tür schlägt zu, die Näder ziehen an , A
F Ta tönt vom Fenster her ein lauter Schrei I
w So nrark- und beiudurchdrurgend, fast als ob ŝ
A Ter Schmcrzensruf der vielen Tausend sei, <&
P Tie aus des Friedens Glück die bittre Not ^
V Bon Haus und Hof gerissen in den Tod . —
HJ ch
W Die deutschen Fahnen wehn, der schwarze Aar A

Fliegt ^nnserm Heer voran von Schlacht zu Schlacht, «
P Bon Sieg zu Sieg — ein Herz-, — ein Pulsschlag nur A
<v Das ganze weite Land — doch oft in stiller Nacht <d
N Seh ' tvieder ich des Kindes bleich Gesicht, jg
V Hör ' schmerzdurchbebt das Wort : „Ich weine nicht !" Z

Münster . Antonie Jung st. §
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Fünfundzwanzigster Sonntag
nach Pfingsten

Evangelium des hl. Matthäus 24, 15—35.
In jener Zeit sprach Jesus zu seinen Jüngern : Wenn ihr den

Greuel der Verwüstung , welcher von dem Propheten Daniel vorhergesagt
worden, am heiligen Orte stehen sehet, — wer das liest, der verstehe es
wohl ! — dann fliehe, wer in Judäa ist, auf die Berge ; und wer aus dem
Dache ist, der steige nicht herab, u.m etwas aus seinem Hause zu holen;
und wer auf dem Felde ist, kehre nicht zurück, um seinen Rock zu holen.
Und wehe den Schwängern und Säugenden in jenen Tagen ! Bittet aber,
dag eure Flucht nicht im Winter oder am Sabbate geschehe. Tenn es
wird alsdann eine große Trübsal sein, dergleichen von Anfang der Welt
bis jetzt nicht gewesen ist noch fernerhin sein wird. Und Ivenn dieselben
Tage nicht abgekürzt würden , so würde kein Mensch gerettet werden;
aber um der Auserwählten willen werden jene Tage abgekürzt werden.
Wenn alsdann jemand zu euch sagt : Siehe , hier ist Christus , oder
dort ! so glaubet es nicht. Tenn es werden falsche ChrisU und falsche Pro¬
pheten aufstehen, und sie werden große Zeichen und Wunder tun , so daß
auch die Auserwählten , wenn es nwglich wäre , in Irrtum gesührt wür¬
den. Mehe , ich habe es euch vorhergesagt ! Wenn sie euch also sagen:
Siehe , er ist in der Wüstest so gehet nicht hinaus ; siehe, er ist in den
Kammern ! so glaubet es nicht. Denn gleichwie der Blitz vom Aufgange
vusgeht und bis zum Untergange leuchtet, ebenso wird es auch mit der
Ankunft des Mcnschensohnes sein. Wo immer ein Mas ist, da versam¬

meln sich auch die Adler. Sogleich aber nach der Trübsal jener Tag«
wird die Sonne verfinstert werden und der Mond seinen Schein nicht
mehr geben, und die Sterne rverden vom Himmel satten und die Kräfte
des Himmels erschüttert werden. Und dann wird das Zeichen des Men¬
schensohnes am Himmel erscheinen, und dann werden alle Geschlechter der
Erde weheklagen, und sie werden den Menschensohn kommen sehen in den
Wolken des Himmels mit großer Kraft und Herrlichkeit. Und er wird
seine Engel mit der Posaune senden mit großem Schalle , und sie werden
seine Auserwählten von den vier Winden, von einem Ende des Himmels
bis zum andern zusammenbringen . Vom Feigenbäume aber lernt das
Gleichnis : Wenn sein Zweig schon zart wird und die Blätter hervorge¬
wachsen sind, so wisset ihr , daß der Sommer nahe ist. So auch, wenn ihr
dies alles sehet, so wisset, daß es nahe vor der Türe ist. Wahrlich, sage
ich euch: Dieses Geschlecht wird nicht vergehen, bis dies alles geschieht.
Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte werden nicht ver¬
gehen.

Furchtbares Schicksal, das der Heiland hier Jerusalem vor¬
hergesagt , dieser in vieler Beziehung ganz eigenartigen Stadt.
Von manchen berühmten Städten berichten die Blätter der Ge¬
schichte, und ihr Schicksal greift mächtig in die Saiten unseres
Herzens : bei keiner  a,ber so wie bei Jerusalem , denn keine ist
so verlnüpft mit unserem christlichen Denken und Fühlen , keine
redet in so mächtiger Sprache zn den Christen aller Zeiten.

Schon früh trat Jerusalem  in die Heilsgeschichte ein.
Vielleicht ist es gar identisch mit Salem,  dessen König Melchi-
sedech in Abrahams Geschichte Erwähnung findet . Eine Stadt
der Jebusiter  fiel Jerusalem dem Volke Israel als mit dem
Schwert erkämpftes Erbe zu , da es Kanaan , das gelobte Land,
auf Gottes Geheiß zu seinem Wohnsitz wählte . Auf Sion baute
später David  den Königspalast und gab der Stadt ihr „Herz " ,
die bis dahin in Kariathiarine aufgestellte Bundeslade . Er schon
trug sich mit dem Gedanken , auf Sion ein Prachtheiligtum zu
errichten , anstatt der zu Gabaon aufgeschlagenen Sttftshütte;
aber nur die Bausumme durfte er sammeln , die Ausführung seines
Herzenswunsches verblieb — eine Strafe für seine Vergehen —
seinem Nachfolger und Sohne Salomo  n . Dieser erbaute aus
Moria den bevühinten Tempel , dem Jerusalem erst seine Weltbe¬
deutung verdankte . 7 Jahre wurde an seiner Herstellung und
Ausschmückung gearbeitet , fremde Länder mußten Gold und Zedern
spenden , und die 14 Tage dauernden Einweihungsfeierlichkeiten
schwanden nie aus der Erinnerung des Volkes . Gott versicherte
Israel seiner Huld und Gnade und erfüllte zum Wahrzeichen das
Heiligtum , wie ehedem bei Moses , mit emer Wolke , Salomon
aber sonnte sich in der Gunst und Liebe des Volkes . Aber siehe,
Salomon , dieser „ weise und gerechte König ", der von Gott so
hochbegnadet war , der Verfasser von Werken , die noch heute das
Entzücken der christlichen und jüdischen Welt bedeuten , des Hohen¬
liedes , worin er „mit jugendzarter Innigkeit das Liebesleben
zwischen Gott und der Menschenseele " geschildert hat , des Buches
der Weisheit , das ABC auch der christlichen Weisheit , vielleicht
aua , des Buches Job mit seiner ergreifenden Schilderung auch
christlichen Duldens und Gottvertrauens — dieser Salomon lebte
in seinem Königspalast — viermal so groß wie der Tempel —
in verschwenderischer Pracht und alles Maß übersteigender Ueppig-
t'eit , bedrückte von Jerusalem aus sein Volk mit Lwhnlasten und
Steuern und noch schlimmer : auf einer Höhe des Oelberges —
noch heute „ Berg des Aergernisses " genannt — errichtete er heid¬
nischen Frauen zuliebe Chamos , dem Götzen der Moabiter , einen
Tempel , verehrte den Moloch und die Astarte . Salomon , der Sohn
Davids und Vollstrecker seines hl . Testamentes , Salomon , der
Schüler des Propheten Nathan , aber auch der Sohn der Hethi¬
terin Bethsabea , der Gemahl einer Aegypterin und Liebhaber
heidnischer Frauen , starb , ohne daß wir init Sicherheit wissen , ob
er sich noch bekehrte ; nur die Bemerkung der hl . Schrift , daß er
„zu seinen Vätern entschlief " , berechtigt uns zu einiger Hoffnung.

„Friedensliebend " ist die Bedeutung des Namens Jerusalem,
aber in Wirklichkeit war es gar oft die Stätte des' Kampfes , des
Hasses und der vollkommenen Verwüstung . Von Waffenlürm hallte
cs wieder , als I o ab , der König des Reiches Israel , das den Nach¬
kommen Salomons treugebliebene Reich Juda befehdete , als
590 —88 v. Chr . die Babylonier  die Stadt bis auf die Mauern
zerstörten . Jeremias stimmte die Totenklage an , so herzzerreißend,
wie sie die Literatur keines Volkes mehr kennt . Zwar erstand 516
unter ' dem Fürsten Serubabel und dem Hohenpriester Josua ein
neues  Heiligtum , der zweite  jüdische Tempel,  aber so ärm¬
lich im Vergleich zum Salomonischen , daß die Greise die Ein 4
Weihung mit Seufzen und Weinen begleiteten.
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Und Wieder erschienen Horden in der hl. Stadt , die Syrer

rm Jahre 170 v. Chr. Blnt war der geforderte Tribut und Gottes
Absetzung die Friedensbedingung : Auf dem Brandopferaltar ward
ein Altar des Zeus Olympius errichtet , nachdem die vom syrischen
König Antiochus bestellten würdelosen .Hohenpriester Jason und
Menelaos mit eigner Hand den Tempel entehrt und geplündert.
Noch einmal raffte sich unter den Makkabäern  das Judentum
auf zu kraftvollem Kampf für das Heiligtum und die Religion
seiner Väter ; aber Neid und Bruderhaß beraubte das Volk der
Früchte des Sieges . 63 v. Chr. eroberte der Römer Pom peius
am Versöhnungstage den Tempel und bald darauf beraubte ihn
Crassus  um 42 Millionen Mark . Im Jahre 37 p. Chr. aber
bemächtigte sich der Heidenjude Her ödes  der Große der Stadt
und des Tempels . Er täuschte die Juden durch äußeren Glanz
über ihr seelisches Unglück. Den Tempel erweiterte und ver¬
schönerte er, sodaß er prächtiger wurde, als der Salomonische ge¬
wesen. Einen Königspalast errichtete er, der seiner Prunkliebe
und dem Ehrgeiz des Volkes entsprach, aber auch heidnische
Bauten und Bräuche führte er ein : der Tempel auf Sion schaute
auf ein heidnisches Theater . Jerusalems Glanz war „flatteriger
Schein, zum Teil vom Heidentum erborgt ."

Noch einmal stiegen Gottes Engel hernieder auf die ge¬
heiligten Stätten , noch einmal hob sich Gottes segnende Hand,
als der Heiland  durch Jerusalems Straßen zum Tempel hinauf¬
schritt. Aber die durch seinen Fuß von neuem geweihte und ent-
sündigte Erde erfuhr die schändlichste Gutweihung , da der gött¬
liche Kreuzträger den Weg nach Golgatha nahm . Und wenige
Jahre später brach die Vergeltung herein , furchtbarer fast noch als
der Heiland es im heutigen Evangelium vorausgesagt . War es
nicht reichlich verdient?  Mußten nicht Ströme unschuldigen
Blutes gerächt werden, die zum Himmel um Sühne schrien!
Nicht nur Propheten hat diese unglückselige Stadt gemordet;
„sie hat ihren Erlöser gekreuzigt : siehe, rings um die Stadt
Hunderte von Kreuzen, an welche Titus die aus Verzweiflung aus
der Stadt geflohenen Juden schlagen läßt . Sie hat unschuldiges
Blut vergossen : siehe, das Blut ihrer Kinder fließt in Strömen
durch die Straßen . Sie hat die Annahme des Brotes des Lebens
verweigert : so weigert ihr der Himmel das tägliche Brot , und
was das Schwert nicht mordet , mordet der Hunger . . . . Sie
hat den Tempel entweiht : eben fährt zischend der Feuerbrand ins
Innere des Heiligtums , ein Flammenmeer umwogt den Tempel
und verzehrt ein grausenerregendes Brandopfer , eine Hekatombe
von Menschen. Jerusalem ist nicht mehr , kein Stein mehr auf
dem andern ."

Das also war das- Ende  dieser vor allen anderen aus¬
gezeichneten Stadt ? Nein, nicht das Ende, aber der Anfang
vom Ende;  was wir nun von Jerusalem hören , sind nur noch
die Todeszuckungen  eines ins Mark getroffenen Wesens:
Jerusalcni wurde wieder notdürftig aufgebaut , aber das Glück
war ans seinen Mauern gewichen. Ungefähr 70 Jahre nach der
Eroberung durch Titus fühlte es wieder die blutbefleckte Hand
eines Tyrannen , des römischen Kaisers Hadrian,  614 ward

;e§ von den P e r se r n zerstört , 637 von den Fluten des Islam
(Omar) begraben , 1010 vom Kalifen Hakem  zertrümmert , und
seit 1517 ruht die türkische  Faust auf seinem vor Gott un¬
beugsamen Nacken. Bis auf den heutigen Tag hat keine Stadt so
wie Jerusalem das Wort des Herrn (Js . 1, 24) erfahren : „Wehe,
ich werde mich trösten an meinen Feinden und Rache nehmen an
meinen Widersachern." „Kein Zweifel : die Stadt lebt nur noch
von ihrer Vergangenheit . Der Schein von Größe und Bedeutung,
den sie gewahrt , ist lediglich ein Reflex des Einst. Ihre ursprüng¬
liche Rolle ist a us g esp i elt ."

Und das Schlimmste:  Während heidnische Völker kainen
vom Aufgang bis zum Niedergang und Platz fanden am Tische
des Herrn , ward Jerusalem eine Enterbte . Zwar kehrten die vor
der Belagerung durch Titus geflüchteten Christen  in die Stadt
zurück; aber das Blut des ersten Oberhirten von Jerusalem , des 63
it. Chr . gemordeten Jakobus  des Jüngeren , ward nicht der
„Same für neue Christen". Sonst in der Welt trat das Christentum
einen wahren Siegeslauf an , in Jerusalem wogten erbitterte
Kämpfe zwischen Juden - und Christentum ; und bald verbün-
deten  sich , wie bei der Kreuzigung Christi , Juden und
Heiden  zu seiner Vernichtung : Hadrian  ließ gar Golgatha
überschütten, pflastern und durch einen TeTiipel der Venus ent¬
weihen. Zwar erbaute KoTistantin im Verein mit seiner hl.
Mutter Helena aus Golgatha eine Basilika, aber diese ward bald
von den Persern zerstört und nach ihrem Wiederaufbau zum
zweitenmale vom Kalifen Hakem. Zwar machte sich in den Kreuz¬
zügen die gesanite abendländische Christenheit einmütig auf,
Jerusalem das verlorene Kreuz wiederzubringen , eroberte unter
Gottfried von Bouillon die Stadt und gründete hier das lateini¬
sche Kaisertum und einen römisch-katholischen Patriarchensitz
— aber schon zu Anfang des 12. Jahrhunderts kämpfte die Kirche
Mit den griechischen Schismatikern um die geheiligten Stätten.
Nur Missionäre konnten sich seitdem dort halten , einen römisch-
katholischen Bischof  aber hatte Jerusalem nicht mehr bis
184 8. Die Sekten  mit ihren zahlreichen Bischöfen führten in
Jerusalem das Szepter , von 1842—81 befand sich sogar ein
protestantischer „B i s cho s" dort , der abwechselnd von Eng¬
land und Preußen ernannt wurde . Selbst den Platz am hl. Grabe
muß sich die Kirche erkämpfen, auf dem Oelberg aber erhebt sich

.anmaßend frivol ein russischer Aussichtsturm . Wie sagte der
Herr (4. Kön. 23, 27) : „Ich will diese Stadt verwerfen , die ich

erwählt , Jerusalem und das Haus , von dem ich gesagt : Mein
Name wird daselbst sein." —

Das ist die Geschichte  und zugleich das Gericht  Jeru¬
salems , dieser herrlichsten unter den Fürstenstädten , zu der der
Psalmist (163, 6) sein Herz in heiliger Begeisterung erhoben:
„Kleben soll meine Zunge am Gaumen , weTin ich dein nicht ge¬
denke, wenn ich nicht Jerusalem preise als ineine höchste Freude ."
Jerusalem , zur Hauptstadt des Judentums und zur Geburtsstadt
der Kirche bestimint, und nun von .Heiden und Abtrünnigen in
Sklavenfesseln geschlagen! Diese einzigartige Stadt , sie „lebt nur
noch, weil sie für einen großen Teil der Menschheit den Wert
einer ehrwürdigen , hochheiligen Religuie , für einen kleineren einen
hohen antiguarischeu Wert hat . Sie lebt vom Almosen der Pilger
der Welt. Sie lebt von dem Gebet und den Tränen , welche die
Christen des Erdkreises auf ihrem Boden vergießen ."

Ein furchtbares Geschick, das sich in ähnlicher Weise an
der ganzen Welt  erfüllen wird , wenn sie in Jerusalems Fuß¬
stapfen tritt . Darum verbindet der göttliche Heitand Jerusalems
Fall Uno Strafe mit dem Ende der Welt  und deni Welt-
a e r i cht. Beide bedeuten ja die Abrechnung mit einem abtrün¬
nige : Geschlecht, beide sind verursacht durch eignes Verschulden
der Menschen, sind Erweise der siegenden Macht und Gerechtigkeit
Gottes . Aber üfr uns liegt lveiter noch der Schreckenstag, so fern,
daß er fast seine Schrecken verliert . Desimlb ivird au uns eine
dauernde Mahnung gerichtet, in der Entwicklungsgeschichte der
Völker. Bei allen bemerken wir ein Kommen und Gehen der
göttlichen Gnade, bei allen die Hand des segnenden, aber auch
des rächenden Gottes . Bei jenen Nationen vor allem , die, vom
göttlichen .Hirten gerufen , mit seinem Herzblut genährt , es 'sich
zur Ausgabe setzten, seinen Namen zu schänden und sein menschen¬
erlösendes Werk zu vernichten ; bei allen , für die .der Prophet die
Worte gesprochen: „Söhne habe ich erzogen, sie aber haben mich!
verachtet." Sie alle , die sich mit Christi Feinden verbünden,
schmieden die Waffen zum eigenen  Verderben . Für sie alle muß
kommen der Tag , da sich das Schriftwort (5. Mos. 32,41 ) erfüllt:
„Wenn ich mein Schwert schärfe lvie der Blitz und wenn mein
Hand greift zum Gericht, will ich Rache üben an meinen Feinden
und denen, die mich hassen, vergelten ." Schan nur hinaus ans die
blutige Walstatt , wo sich ein furchtbares Schauspiel heute vor
unfern entsetzten Augen entwickelt! Muß nicht auch schließlich der
Heide, dem England und Frankreich ihr Heil anvertraut , seine
Hände erheben gegen die, so ihn gerufen , und mit den Idealen
des Kreuzes auch die zerschmettern, die runvürdig waren , im
Schatten des Kreuzes zu wohnen ! Heiden und  llTig lau¬
bige  waren für Jerusalem die Geißel  in der Hand des ver¬
geltenden Gottes , Heidentum und Islam könnten auch heute
ein Werkzeug werdeiT in der Hand des verhöhnten Gottes . Und
weniT so Gott selbst sich erhebt, die entarteten Söhne hochbegna¬
deter Völker zu schlagen: tuemt nach dem furchtbaren Kriege
Nationen und Reiche zertrümmert am Boden liegen, ist's nicht ein
Vorspiel  des gewaltigen Dramas am Ende der Welt, bei dem
der göttliche Töpfer das unbrauchbar gewordene Geschirr zer¬
schlägt!

Jk!,' steht jetzt vor den: einzelnen  nid )t nur eine Mahnung,
nicht nur ein Vorspiel , sondern die nackte, vollernste Wirk¬
lichkeit,  steht nicht vor gar so vielen schon jetzt das Ende der
Welt!  Wo sich dem brechenden Auge die Sonne verfinstert , !vo sich
deni fallenden Krieger die Festen des Himmels erschüttern , wo die
Menschen verschmachten vor Furcht und banger Erwartung , wo die
Völker der Erde wehklagen und der Engel des Todes die zit¬
ternde Seele dem harrenden Menschensohne entgegenführt ! Demi
Mcnschensohne mit fühlendem Herzen für den, der mit Glaub ' und
Vertrauen sein Kreuz, das Zeichen des Heiles, umklanrmert , dem
Menschensohnc mit der unversöhnlichen Strenge des strafenden
Richters für den, der Verzweiflung im Auge, den Fluch in dem
Herzen, die fliehende Erde verläßt . Darum

„Stell ' himmelwärts, stell' himmelwärts
Wie eine Sonnenuhr dein Herz; . .^ v
Tenn wo das Herz auf Gott gestellr, * / ■
Ta geht es mit dem Schlag, da hält ►

1 Es jede Prob' in dieser Zeit
< Und hält sie bis in Ewigkeit;

Es geht nickst vor, es geht nicht nach, i
Es schlägt nicht stark, cs schlägt nicht schwach.
Es bleibt sich gleich, geht wohlgemut
Bis zu dem letzten Stiludlein gut.
Und steht's dann still in seinem Lauf,
Zieht's unser lieber Herrgott auf."

(Erzbischof Klemens August von Köln.) P.

„Warum läuten die Glocken?"
Wenn einmal die Glocken zur ungewohnten Zeit läuten,

oder auch danci, wenn zur gewohnten Stunde von mehreren
Türmen herab der eherne Glockenmund seine Stimme laut er¬
schallen läßt , dann gibt es einen Sturm auf das Telephonamt.
lind ein bis zwei SlUTTden lang haben die Redaktionen der
Zeitungen nichts anderes zu tun , als die gleiche Frage zu be¬
antworten : „Warum läuten die Glocken?" Wir mögen dann
noch so oft versichern, daß die Glocken zum Gottesdienst rufen
oder daß sie den Sonn - und Feiertag einläuten , es hilft nichts;
es gibt immer Leute, die es nicht glauben wollen , daß die
Glocken auch zu einem anderen Zwecke läuten könnten, als mit
neue Siege zu verkünden.

Warum läuten die Glocken? ! — Es ist eine bitterernste
Zeit , in der wir lebeiT, viel ernster als sie uns in einer Großstadt,
in der das Leben fast wie in Friedenszeiten noch frisch pulsiert,
recht zum Bewußtsein kommt. Millionen deutscher Männer und
Jünglinge steifen draußen im Feindeslande , wo sie mit ihrem'
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S'etjbtutc 1>a\üt ernstesten, daß tort batjeitrt von der KrregS-
furie verschont bleiben . Millionen deutscher Frauen und Kinder
und Mütter und Väter , Geschwister und Freunde bangen uni!
das Leben ihrer Lieben . Täglich beten sie um die Erhaltung
von Gesundheit und Leben ihrer Väter , Männer , Söhne , und
Brüder . Zehntausende der tapferen Krieger , die so kampfesfroh
und todesmutig in den ersten Augusttagen hinauszogen , deckt
schon der kühle Rasen . Manches dieser Gräber auf feindlicher
Flur ziert ein schlichtes rohes Holzkreuz , auf manchem auch
brannte am Allerseelenabend ein Kerzlein , vom guten Kameraden
angezündet . Viele aber gab es , die einsam und verlassen da lagen,
weil keine Hand zur Stelle war , sie init einen : dürftigen Blumen¬
strauß zu schmücken. . . . „ ,

Warum läuten die Glocken ? — Eine solche, Zeit , welche
die große Mehrzahl der Menschen bis in die tiefsten Tiefen
des Herzens ersaßt ; und uns alle vor etwas Unfaßbares stellt,
das über uns gekommen ist , wird auch zu einer Zeit der Läute¬
rung . Unvergeßlich sind uns noch jene Tage der bangen Er¬
wartung , da die Kirchen übervoll waren von andächtigen Betern,
die vor dem Altäre des Herrn Trost suchten in ihrer Not.
Zu Tausenden und Zehntausenden drängten sich hier und in allen
deutschen Gauen die Krieger zum Beichtstuhl , um ihre Rechnung
mit Gott abzuschließen , und zum Tische des Herrn , um die heilige
Wegzehrung zu nehmen für die Fahrt in Kampf und Krieg . Gar
mancher war darunter , der das Beten längst verlernt , der den Weg
zur Kirche lange nicht mehr betreten hatte . . . . Ilnd in Ost und
West in Feindesland wie auch aus der wildwogenden See , da wären
unsere wackeren Soldaten froh , wenn sie nur einmal eine Glocke
hören ivürden ! Da würden sie nicht lange telephonieren und
fragen : Warum läuten die Glocken ? Sie ivürden wissen , warum
der traute Klang ertönt . In hellen Scharen würden sie herbei-
cilen , um einmal noch dem Gottesdienste bennohuen zu können,
ehe es weiter geht in die Schlacht . Muu lese nur die Briefe
aus dein Felde , mau beachte io ni" n :he r'leußerung selbst aus feind¬
lichem Munde , wie unsere Soldaten draußen im Felde , im Schützen¬
graben den uidjt verglich ::, der alles Leben in seiner Hand hält,
>vie sie zu gemeinsamem Gebete sich zusammeiifinden , und ihre
Herzen zu Gott , dein Lenker der Schlachten , erheben.

Wacuni läuten die Glocken ? — Es ist eine törichte Frage
also , die da gestellt wird . Wenn unsere Soldaten frommen Herzens
hinausgezogen sind ins Feld , wenn sie im nassen Schützengraben
ihr Gebet verrichten müssen , wenn sie so gern einn >al int Kirch¬
lein weilen , um dem Gottesdienste beiwohnen , um die heiligen
Sakramente empfangen m können , dann ist es für uns , die wir
zu Hause  sitzen , wahrhaftig keine große Leistung , »veiln wir
dem Rufe der Glocke folgen , zur Kirche wallen und beten — beten
für unsere Soldaten , die für uns Leben und Gesundheit opfern!
„ik Glocke ladet so hell " , das Kirchlein liegt so nahe — da
draußen liegen sie so weit von uns , und beten , „ so gut wie
sie es können ", — welcher Gegensatz!

Frage darum nickst: „ Warum läuten die Glocken ? . . . !
Damit wir zur Kirche gehen und beten sollen , darum läuten die
Glocken!

Das Ci?erne Kreuz
Kriegsskizze von Hans Gisbert.

Frau Eveliue von Witten sah erschreckt aus ihren Schwager . Was
hatte Rodcrich nur , daß er sich so seltsam benahm, zitterte und stam-
melte und sie mit wehmütigen Blicken betrachtete? Hatte die Sorge um
seine im Felde stehenden Söhne den sonst so Ruhigen , Gleichmäßigen gänz¬
lich aus der Fassung gebracht? Wie konnte er, der selbst Sstdat gewesen
und den Tod fürs Vaterland als den schönsten Abschluß eines Soldaten¬
lebens ansah , sich nun so erregen, da es seine Söhne galt ? Sie gab ihrer
Ansicht auch tu ihrer sanften Art Ausdruck. „ Ilnd dann , lieber Ro-
derich, ist Enunerichs Lage nicht einmal so sehr gefährdet, wie mir scheint,
Hans Viktor als Generalstäbler dazu doch kaum dem Feuer ansgesetzt.
Was sollte ich da sagen, wo Erwin nun .schon seit laugen Tagen den
schwierigen Paß in Lothringen gegen die französische Uebermacht ver¬
teidigen muß ?"

Ter alte Oberst, früher selbst Regimentskommandeur , den nur
sein Leiden abhielt , mit seinen Söhnen gegen den Feind zu ziehen, fühlte,
wie ihm das Wasser in die Augen stieg. Ta wollte er lieber, zehutauseiid-
mal lieber im feindlichen Kugelregen stehen als die Mnungslosigkeit d cser
unglücklichen Mutter erschüttern. Er stand hastig auf. trat zum Fenster,
um eine Träne unbemerkt in den Bart rollen zu lassen, räusperte sich
stark und nahm dann plötzlich Abschied: „Wie Gott will , Eveline ! Wie
auch dir Entscheidung fallen mag, wir wollen sie tragen , als Christ und
als Held. Du Eveline, ivie ich!"

„Gewiß , lieber Schwager" . Nun zitterte die klare Stimme doch.
„Das mußten wir uns doch sagen, als wir unsere Söhne hergaben,
Roderich, daß wir sie dem Vaterland opferten . Nur freilich, daß ich so
dankbar wäre, wenn mein Opfer nicht angenommen würde ; ich habe
ja nichts mehr auf der We t̂ als den Jungen . . . ."

Trotz ihrer Jahre und trotz ihrer zarten Konstitution hatte Frau
von Witten es sich nicht nehmen lassen, an den Liebeswerken für die
Verwundeten teilzunehmen . Auch heute . lieferte sie die sorgfältig ange-
sertigten Strickereien für die Krieger ab und schickte sich an , die Wache im
Krankensaal zu übernehmen. Aber die Damen hatten hundert Gründe , sie
von ihrem Entschluß abzubringen ; bald sollte sie hier, bald dort helfen,
bald ihre Ansicht über eine schwebende Frage äußern . Wie konnte man die
Unvorbereitete , Ahnungslose in den Saal lassen, in dem seit gestern der
Bursche ihres Sohnes lag und vom Heldentod seines Herrn erzählte ? Acht
Tage hatte Erwin von Witten mit seinen Haubitzen den Paß gegen den
andrängenden Feind verteidigt , und dann , als die Uebermacht des
Gegners das Häuflein seiner Getreuen mehr und mehr zusammenschmelzen
ließ , einen todesmutigen Ausfall gemacht, der die überlegenen Truppen
zum Wanken brachte. Er selbst war dann , aus vielen Wunden blutend,
auf dem Felde der Ehre geblieben und hatte den treuen Wellmann ster¬

bend noch beanstragt , der «Uten. Utt \evat Witar Geüste ubre»
dringen und — das Eiserne Kreuz, das seine standstaste Verteidigung des
Passes ihm eingebracht hatte . Das wollte man ihr erst, mitteilen , den
Schmerz der Wunde zu lindern , die man schlagen mußte.

Frau von Wittens seiner sicherer Takt , ihre warme Hilfsbereitschaft,
ihr wahrhaft vornehmer Sinn hatten sie zum Gegenstand der Verehrung
für alle Damen ihres Bekanntenkreises gemacht; heute aber überboten sich
alle in Liebensivürdigkeit und Herzlichkeit; mancher teilnehmende, tränen¬
schwere Blick traf sie, der sie unruhig und stutzig machte. Ihr Herz, das
sie schon vst durch seinen ungleichmäßigen Schlag erschreckt hatte , begann
leidenschaftlich zu pochen, aber sie schalt sich töricht. Waren es nicht alle
Gattinnen oder Mütter von tapsern Kriegern , die Blut und Leben zu
opfern in den Kampf hinansgezogen waren ? Bangten sie nicht alle gleich
ihr und verstanden, !wieviel sie verlieren würde in dem einzigen, der ihr
von ihren Kindern geblieben war . Aber sie hatte ja gute Nachricht von
ihm . Gestern erst hatte sie eine zuversichtlichePostkarte von ihm erhalten.

Auch der Besuch der Frau Oberst, die ihr mitzuteilen kam, daß
ihr Regiment schwere Schläge erhalten hätte , und daß jeder darauf gefaßt
sein müsse, eine harte Nachricht zu erhalten , erschütterte ihr Vertrauen
auf Erwins Heimkehr nicht, obwohl sie auf Augenblicke das bohrende
Schwert im Mutterherzen fühlte und auch das wilde Klopfen mit der
nachfolgenden grenzenlosen Schwäche. Sie tröstete sich mit dem Traume,
in deni ihr Liebling ihr erschienen, so ernst und männlich, so lieb und
herzlich wie immer . Er hatte ihr Wange und Hand geküßt und sie mit
leuchtenden Augen angesehen : „Nicht lange werden wir getrennt sein,
Mutter ! Bald , bald sehen wir uns wieder."

Wenn er auch als Verwundeter heimkehrte, was schadete es ! Sie
würde ihn gcsundpslegcn, ihn stützen und hegen. Nur nicht verlieren , der
ihre Sonne war , ohne den sie nicht leben konnte!

Es war ihr seltsam zumute gewesen diesen Morgen ; als ob ihr Herz¬
schlag aussetzte. Aber sic hatte sich nicht gefürchtet: nur so still uni
feierlich war das Gefühl ; ihr ganzes Leben war in den Augenblicken an
ähr vornbergezogen, alle , die sck gekannt und geliebt. Das Bild ihres
Mannes hatte sie so ernst und treu angesehen und war bei ihr geblieben
den ganzen Tag ; immer wieder hatte sie seine letzten Worte gehört:
„Ich danke dir für alles ! Mas du mir gewesen bist, mein besseres.
Selbst . . ."

Wie in einen warmen Mantel fühlte sie sich durch itcfe Erinne¬
rungen , die längst das Schmerzliche verloren hatten , eingehüllt . Und ivie
sie, in der geöffneten Verandatür mit ihrer Handarbeit sitzend, sich im
tvürmcn Scheine der Septcmbersonne badete, schlichen ein paar Strahlen
zu den: Eckplatz, von den: daS Antlitz des Tahingegangenen so gütig
ernst zn ihr herniedersah. Das huschende Licht gab dem Bilde einen
Schein des Lebens ; es lockte sie anfzustehen und zu ihm hinzugehen, in die
treuen Augen zu sehen, in denen einst ihre WeÄ gelegen hatte . Es war
das Gemälde, das ihn noch im Schmucke der Waffen zeigte, angetan mit
allen Orden , vor allein dem Eisernen Kreuz, das er sich in ruhmvoller
Tapferkeit im großen Kriege erworben hatte . Und ihr war wieder, als
stände sie mit Erwin in der Abschiedsstunde, da sic ihm ihren Segen ge¬
geben hatte, vor dem Bilde des Bakers, als spräche er noch einmal die
Worte : „Sei gewiß, Mutting , daß ich nie vergessen werde, was ich
dem Andenken eines solchen Vaters schuldig bin . Vete für mich, Mutting,
und glaube an mich . . . ."

So kindlich ergeben und doch wieder so fest und ernst schrieb er.
Daß er sie nun ganz- allein wußte, schien ihn mehr zn sorgen, als die Ge¬
fahr , der er stündlich ansgesetzt war . Er erzählte ihr von der Schwierig ! it
seiner Stellung , aber auch von dem schönen Erfolge, den er erzielt , von
der Anerkennung , die ihm von seinen Vorgesetzten geworden. „Heute, lieb-
Mutter , da cS mir vergönnt war , meinem Bateclande einen Dienst zu
leisten, ist es mir erst, als habe ich mir das Recht errungen , den Namen
meines tapferen Vaters zu tragen . Es >var die Krönung meines LcbenS,
als mein Oberst n ;r warme Worte des Tankes für meine Haltung , die doch
nur selbstverständlich war , sagte und — freue dich mit mir , Mutting ! —
mir als dem ersten im Regiment das Eiserne Kreuz überreichte und mich
zun: Hauptmann beförderte . . . ." Das Eiserne Kreuz ! Ihr , einziger,
lieber Junge!

Ein mächtig nbmströmendes Glncksgefühl umhüllte Frau von
Witten wie eine warme Delle . Eine vergärte Freude stieg in. ihr auf
und zugleich ein Gefühl großer Schwäche. Sie mußte sich einen Augenblick
im Sessel zurücklehnen, um sich zn fassen. -
i Was war es doch wieder, was sie so erschüttert hatte ? Wie schrieb
Erwin , ihre Freude und ihr Stolz ? „ ES war die Krönung meines
Lebens, . . . als mein Oberst mir als- den, ersten im Regiment das
Eiserne Kreuz überreichte . . ."

Da war das seltsame Gefühl am Herzen wieder, das seltsame Feier¬
liche, Stille . . . Etwas in ihr.chatte aufgehört zu sein, so leicht, so wohl
war ihr , als würde sie hinausgeschoben über alles Irdische.

Das Eiserne Kreuz ! Der Sohn ivie der Vater ! . . .
Noch cjinmal wollte sie die Zeilen hurchlesen; ihre Hand siel schlaff

Zznrück: der Kopf neigte sich schwer zur Seite . . .
Ein letzter Seufzer verklang in der Schönheit d«s milden Herbst-

abcnds , an dessen sanft getöntem Himmel der Widerschein der sterbenden
Sonne Wolkenzüge mit leuchtendem Rot . angemalt hatte , als seien sst
Ströme frischvergossenenBlutes . Ein Abglanz davon färbte das friedlich,
Antlitz der stillen Frau und ließ dessen Blässe nicht bemerken, die Blässe,
dst fahler war als irgend etwas in der Wett . . . .

Als Roderich von Witten kam, um seiner Schwägerin das Furcht¬
bare mitzukeilen, ehe sie ihren Verlust aus der Zeitung oder durch un¬

bedachte Aeußerung Bekannter erfahre, glaubte er sie schlafend. Ihm
war , als ob ein Alp von seiner Brust genommen würde, als er eins ah, daß
es aus diesen! Schlafe kein Erwachen gäbe.

Ihr Traum hatte recht behalten . Nicht lange war sic von ihrem ĝe¬
liebten Sohne getrennt gewesen. Vielleicht würde sie jetzt schon mit ihm
vereint sein . . . .



Der Müller von  St-Amcmd
F°rt,>d»r,g. Roman aus dem Jahre 1815 . — Von Franz W ichmann . «Nachdruck verboten)
„Gott im Himmel , die eigene Geliebte mußte ilM das

Todesurteil sprechen! Das Werk der Barmherzigkeit , das ich
üben wollte , hat der Böse mit höllischer Tücke in unmenschlicher
Grausamkeit verkehrt ."

Kapitän Torsenne raffte sich auf . Renaud die Hand reichend,
sprach er stockend: „ Es darf nicht gelten . Laßt mich an eure
Stelle treten , Kamerad . Ihr müht leben, — für diese da."

„Niemals nehme ich solch ein Opfer an . Eher sterben
wir beide."

Ter Oberst fuhr sich mit der Hand über die Augen
Marthe , die es bemerkte, schöpfte neue Hoffnung-.
„Bereue , was du getan, " flüsterte sie Renaud zu, — „inan

wird auch dir verzeihen, — wenn du fortan in Treue zum
König der Niederlande hältst ."

Da richtete Bilain sich auf , seine Augen blitzten, und seine
Stistnme klang hart . „Verlange das nicht. Wider den Kaiser
gehen — es ist gegen die Natur . Es hat uns groß gemacht.
Kinder können nicht gegen ihren Vater kämpfen."

Die Worte riefen auch Oberst Charras zu seiner Pflicht
zurück. „Ich ehre Ihre Gesinnung , Major Vilaiu . Mer sie hätten
derselben früher Ausdruck verleihen müssen, indem sie den Dienst
des Königs quittierten . Jetzt ist es zu spät und ihr Leben verwirkt ."

„Ich bin bereit " , entgegnete er fest. Und sich zu dem Kapitän
beugend, flüsterte er ihm ins Ohr : „Wenn ihr nun doch noch
zu ihm kommt, — grüßt mir den Kaiser."

Er trat an seinen Platz zurück. Der Korporal nahte mit
einer frischen Binde , die Mannschaft trat ins Gewehr.

Marthe sah alles verloren . Noch einmal erhob sich in schmerz¬
voller Verzweiflung ihre flehende Stimme.

„Gnade , Herr Oberst, — er hat ein Weib, er hat —"
Renaud machte eine abwehrende Bewegung und versuchte zu
sprechen. Aber ein Blick des Obersten gebot ihni zu schweigen.

„Wie ?' staunte er , den scharfen Blick forschend auf das
Mädchen gerichtet. „ Er hat Sie , — die ihn liebte, mit einer
Anderen verraten ! — Und Sie bitten für ihn ?"

„Gott hat geboten, auch die zu lieben, die uns Böses tun,"
?rwiderte Marthe einfach, doch mit von quälender Angst durch-
zitterter Stimme . „ Ich habe ihm vergeben. Vergeben auch Siel ''

„Ich darf nicht, — ich kann nicht mehr gewähren , als einen
letzten Wunsch. Wenn sie einen solchen haben, Vilain —"

„Vergönnen sie mir nur wenige Minuten , um Marthe auf¬
zuklären , daß meine Schuld nicht - "

„Teufel , der Feind !" schrie plötzlich, ehe er vollenden konnte,
der Leutnant und schwang sich aufs Pferd . „ Ein Ueberfall auf
Gilly ! Man muß unsere Posten getäuscht oder überrumpelt haben."

Bon allen Seiten krachten Schüsse. Ein Sturm von Kugeln
fegte über den Platz und riß mehrere der Soldaten nieder . Die
übrigen ergriff eine unwiderstehliche Panik.

„Feiglinge ", schrie wütend der Oberst, — „haltet Stand !"
Aber sie hörten ihn nicht. Ein einziger wandte sich um

und schoß blindlings in die Luft. Die anderen stürzten davon.
Um schneller laufen zu können, warfen viele die Waffen von sich.

Aber sie kamen nicht weit.
Aus Gilly fluteten , vom ersten Ansturm der Franzosen ge¬

worfen , die zwei Bataillone des 1. Westpreußischen und des 28.
Infanterieregiments , die, am Wege nach Lambusart vom über¬
mächtigen Feinde abgedräugt , sich hierher zurückgezogen hatten,
den flüchtenden Niederländern entgegen.

Eine heillose Verwirrung entstand.
Vergeblich suchte der Oberst Charras sein Roß aus der

Mcnschenwoge zu reißen , die ihn wirbelnd in ihren Strudel zog.
Der ganze Waldrand flackerte wie eine einzige Rakete auf.

Ohrenbetäubend knatterte das Gewehrfeuer.
„En avant !" Plötzlich verstummten die Salven . Mit

gefälltem Bajonett stürzte sich das Fußvolk aus der Deckung auf
den zusammengeballten Knäuel von Niederländern und Preußen.

Tobend und schreiend, mit geschwungenem Degen suchten
die Offiziere vergeblich ein Karree zu formieren . Ein Angstruf
übertönte ihre Kommandos und vermehrte den mörderischen
Schrecken.

„Die Eisenreiter !" heulte es.
Der wilden Jagd gleich jagten die grünen französischen

Gardedragoner den Abhang herunter . Von den Helmen wehten
die Roßschweife, schimmerte das farbenprächtige Tigerfell der
Schirmdächer.

Nur vereinzelte Schüsse krachten ihnen entgegen , zischend'
und surrend flogen die verlorenen Kugeln durch die Reihen , klat¬
schend gegen Lederzeug und Metall.

„Eingehauen !"
Die Säbel flammten in der Sonne auf wie ein wogendes

Meer von Blitzen.
Wenige Minuten ein verworrenes Chaos von Mensch und

Tier , ein Wiehern , Schnauben und Klirren , ein Fluchen, Aechzen
und Stöhnen , — dann stob die dunkle Wolke der Ueberfällenen nach
allen Seiten auseinander . Die beiden Bataillone waren ver¬
nichtet, die Niederländer zum Teil gefangen.

Der Rest des Ziethenschen Korps , erst im Anmarsch begriffen,
machte, ohne noch einzugreifen , Kehrt und zog sich in leidlicher
Ordnung gegen den W<Ud von Lambusart zurück.

lieber das Feld der Vernichtung sprengte auf schwerem

Schlachtroßj, das kleine Gefolge hinter sich lassend, ein untersetzter,
rothaariger Reiter . Bor den beiden Bäumen riß er sein Rotz
zurück. Stutzend blieb sein blaues Auge auf dem einzeln da¬
stehenden, waffenlosen niederländischen Offizier haften.

Das Rot jäher Freude flammte über die von der ausge-
standenen Seelenqual noch blassen Wangen Renauds.

„Sie hat mir der Himmel geschickt, mein Fürst . Wenige
Minuten später , und ich war ein toter Mann ."

Am sommersprossigen Gesicht, den halbkreisförmig geschickt.
Lenen Backenbart und den kühnen, trotzigen Zügen hatte er
seinen alten Vorgesetzten, den Marschall Ney erkannt.

Der Fürst von der Moskwa betrachtete ihn verwundert.
„Das ist Soldatenlos , Vilain . Ta es Sie verschonte, so sind

Sie als Feind des Kaisers mein Gefangener . Oder wie zum Teufel
kommen Sie in diese Uniform ?"

, Ĵch ivar im Begriffe , sie von mir zu werfen und zu der
alten Fahne zurückzukehren. Aber man ertappte mich und meinen
Kameraden , Kapitän Dorsenne . — Das Standgericht sollte voll¬
zogen werden ."

Das Gesicht des Marschalls hatte sich tiefer gefärbt . In
der Tat Bilains spiegelte sich nur seine eigene wider , an die
er nicht gern erinnert wurde . „So seien Sie uns doppelt will¬
kommen. Sie vom Tode Erstandener !" rief er rasch. „Ich werde
Sie dem Kaiser empfehlen, und wenn Sie einen besonderen
Wunsch haben - "

„Ich hätte nur einen, wieder unter Milhauds Kürassiere
zu treten ."

Der Fürst von der Moskwa nickte. „Wird sich schon machen.
Doch behalte ich mir vor. Sie wie früher gelegentlich als Ordon¬
nanz zu verwenden . Sie waren der schnellsten Reiter einer und —

Das Herankommen seines Gefolges unterbrach ihn , noch ehe
er nach dem von Vilain erwähnten Gefährten fragen konnte.

Vergeblich hatte sich Renaud nach dem Kapitän umgesehen.
In dem wirbelnden Menschenstrom, der sich beim Ueberfall über
das offene Feld ergossen, ivar er ebenso spurlos wie das so uner¬
wartet wiedergefundene Mädchen verschwunden.

Im Süden kräuselte sich das Korn . Es sah aus , als streiche
ein stürmischer Wind darüber hin . Plötzlich aber erhob sich ein
betäubendes Jubelgeschrei . Die Augen der alten Veteranen blitzten,-
die Tschakos flogen auf die Spitzen der Bajonette und einem Erd¬
beben gleich erschütterte der Donnerruf die Erde : „Vive l'Empe-
reur !"

So hoch standen die Aehren, daß der glänzende Reiterzug
erst sichtbar wurde , als er plötzlich aus dem wogenden Getreide
heraussprengte . In der Wüste, die seine Truppen vor ihm ge¬
schaffen, erschien der Löwe von Korsika.

Hingerissen vom Sturme der Begeisterung , der die Massen
wie ein Orkan ergriff , erhob auch Renaud den Arm und rief
mit lauter Stimme : „ Es lebe der Kaiser !"

Im altgewohnten grauen Ueberrock, den eckigen Kopf mit
deni kleinen Hute bedeckt, saß. Napoleon auf dem aller Welt be¬
kannten Schimmel . Während der erzwungenen Ruhe von Elba
hatte sein Leibesumfang zugenommen , er war gealtert und seine
Backen schienen unter den nicht mehr gewohnten Strapazen ein-
gesallen . Das Gesicht zeigte den müden Ausdruck eines Mannes,
der seit 15 Stunden den Sattel nicht verlassen hat.

Jetzt aber erhellten sich seine Züge und den Marschall er¬
blickend, ritt er auf diesen zu.

„Da sind Sie ja , mein wackerer Rotkopf. Ich sehe Sie heute
zum ersten Male . 9hm, wir haben schon Arbeit getan . Nicht
lange mehr werden meine Mler den Flor tragen . Der erste
Sieg soll sie leuchtend enthüllen ."

„Er muß unser sein, Sire, " entgegnete Ney zuversichtlich.
„Nie haben Eure Majestät eine bessere Armee gehabt . Fast lauter
Veteranen . Denn aus englischer und russischer Kriegsgefangenschaft
sind unsere alten Soldaten zurückgekehrt, und was die Jungen
betrifft , von denen ja nur ein Teil bewaffnet werden konnte,
so erfüllt sie alle der glühendste Patriotismus ."

Das graue Auge des Kaisers blitzte auf . „Bis zum Herbste
bringen wir achtmal Hunderttausend auf und damit werden Nur
ein zweites Mal Europa erobern ."

Doch aus den Zukunftsträumen schnell zur Gegenwart zurück¬
kehrend, fragte er : „Was haben Sie erkundet ?"

„Wenn die Preußen in der Gegend von Fleurus stehen
bleiben , ivird Wellington allem Anscheine nach versuchen, an
ihre Rechte bis zur Römerstraße heranzurücken ."

„Das soll ihm vergehen," rief der Kaiser, indem er das!
Fernglas zur Hand nahm und das Gelände prüfend übersah.
Er rechnet nicht mit der Truppenmacht , die ich ihm bis morgen
entgegenwerfe . Die Feinde teilen und einzeln schlagen, ist alles.
Handeln wir rasch, so ist der Erfolg gewiß. Den Briten schleudern
wir in seine See zurück und werfen die Preußen über die Maas.
Blücher, den alten Husaren , nehm' ich auf mich selbst. Ihr , Mar-
schall, besorgt mir den Herzog."

Im Vorgefühl des Sieges glitt sein Auge über die Reihen¬
der in endlosem Zuge nachrückenden Soldaten . Mit stolzer Freuds
erfüllte ihn der Anblick. Die Lilie der Bourbonen war samt der
weißen Kokarde weggefegt.

(Fortsetzung folgt .)
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Ewiges Gebet in der Maria-Hilf-Kirche
, „Ich kenn die Gedanken, die ich über euch hege, spricht der Herr,
Gedanken des Friedens und nicht der Trübsal, um euch eine Zukunft und
Hoffnung zu gewähren" (Jdrem. 29,11 .) Ein seliger Tag des Friedens
im furchtbaren Kriege war der Tag des ewigen Gebetes in der Maria
E>ilf-Kirche.

Wie viele fromme Beter huldigten den Tag über in demütiger An¬
betung dem in der hl. Eucharistie verborgenen Gotte des Friedens,
dessen einstige Botschaft durch den Propheten <an das Volk Gottes!in unseren
Dagen des Krieges und der Trübsal neue Bedeutung gewinnen. Ange¬
langen von der Aussetzung des hochwürdigsten Gutes durch Herrn Pfarrer
Tr. Hilfrich bis zur großartigen Schlußfeier am Abend kamen immer
wieder Scharen der Gläubigen, um den Heiland im Sakramente
anzubeten, um ihm die Bitten vorzutragen, die uns jetzt am meisten am
Herzen liegen: der glückliche Ausgang des Krieges, das Heil der Krieger,
der Trost der Trauernden.

Das seierliche Hochamt zelebrierte Herr Militäroberpfarrer Dr.
doertner. Ter hochw. Herr hat den Feldzug gegen Rußlands bis vor
Kurzem mitgemacht und wurde wegen seiner aufopfernden Seelsorge für
die kämpfenden und besonders die verwundeten und sterbenden Sol¬
daten, mit dem eisernen Kreuze ausgezeichnet. Zur Zeit weilt derselbe
dier zur Kur, htm sich von einem in den Strapazen des Krieges!zugezogenen
beiden zu erholen.

Die Fcstpredigt hielt der Herrn Oberlehrer Dr. Jung dahier ver¬
tretende Herr Tr . Hensler. Er schilderte in erhebender Weise unter Zu¬
grundelegung des oben angeführten Textes die Bedeutung des aller-
heiligstcn Altarsakramentes. In ernster Stunde von Christus beim hl.
Abendmahle eingesetzt, hat sich dieses Sakrament stets als das stärkste
Mittel des Trostes und freudigen Glaubensmutes in schweren Zeiten be¬
wiesen. Davon zeugen schon aus den ersten Jahrhunderten die Kata-
wmbenbilder Roms, denen der Redner mit Recht manche ergreifende Er-
i b̂nissc des gegenwärtigen Krieges gegenüberstellte.

Die Schlußfeier sowohl, wie auch morgens das Hochamt verherrlichte
Kirchenchor durch erhebende Darbietungen, die er in altbewährter

Meisterschaft zum Vortrag brachte.
Tiefen Eindruck machte es auf die dichtgedrängte, auf den Knien

Agende Schar der Gläubigen, als mit den Worten des Kriegsgebetes von
Mckof Faulhaber vor dem Altäre Gottes Hilfe über unser Vaterland und
"ie Krieger herabgernfen wurde.

Ten Schluß des Festes bildete wie alljährlich die Prozession, bei der
Mrr Pfarrer Dr . Hilfrich !das Allerheiligste trug, während .Herr
Kaplan Quirin von St . Bonifatius und Herr Kaplan Pabst an
“ec D -reifaltigkcitskirche assistierten .

Zwei Milliarden Mark Gold
nach sachverständiger Schätzung noch „im Strumpf " beim

putschen Volk versteckt. Wenn das Gold in den Gewölben der
'̂kichstzank steckte, könnte diese dafür 6 Milliarden Banknoten

und Schatzscheine ausgcben . Die patriotische Bedeutung der
Abfuhr des Goldgeldes an das Reich liegt somit ans der Hand.
Aue Post- und Staatskassen sind angewiesen, Gold auszu-
Aechseln. Also ist die Mühe nicht groß. Im übrigen ist der
isUkanf von Gold unter Zahlung von Aufgeld und die Ab-
Gierung aus Ausland , wozu einzelne Versuche gemacht wor-

sind, neuerdings vom Reichsanwalt als Landesverrat mit
Strafverfolgung bedroht worden.

Für den M alth eser - O rd en  spendeten ferner:
Ungenannt ans Oestrich3 M . Wallbillich 40 M.

Standesamt Wiesbaden
G estor b en. Am 12. November: Restaurateur August Hartmann,

15 S . Landwirt Ludwig Dörhöfer, 73 I . Kaufmann Hermann Schmidt,
'.8 I . — Am 13. November: Kaufmann Ferdinand Jstel, 6.4 I . Katha-
ine Fuhr geh. Stauch, 63 I . Sofie Ohlenmacher, geb. Rücker, 79 I.
Eatharinc Urig, 19 I . Emilie Freyberg. 81 I . Maria Höpfner, geb.
°̂ldeweh, 70 I . Karoline Wetzel, geb. Aßmus, 74 I . Apotheker Emü

83 I . Marie Jungbluth , 8 I . — Am 1. November: Leonhard
^°°s, 1 I . Lehrer a. D. Philipp Ofenloch, 70 I . Friseuse Wilhelnnne
ouschmann, 66 I . Taglöhner Johann Scheurig, 24 I . — Am 15. No-
^urber: Georg Glock, 11 Std . .

Gestorben.  Am 15. November: Bankbeamter Richard Beier,
8. General der Infanterie und Gouverneur a. T . Hans von Winter¬

nd, 57 I _ Uni 16. November: Privatier Karl Wedler, 63 I.
"ahnmeistera. T . Georg Haasenritter, 66 I . Buchdrucker Anton Mayer,
'0 I . Witwe Marie Wcyand, geb. Berger, 66 I.

Theater, Kunst, Wissenschaft
Königliche Schauspiele

<„ Wies baden,  20. Nov. „Figaros  Hochzeit ", Oper
n 4 Akten von W. A. Mozart . Mit herzlicher Freude wurde
E'tern Mozarts Oper „Figaros Hochzeit" aufgenommeu. Liegt

rW  die Bedeutung dieses großen Sohnes Salzburgs auf dem
Lehret der O p c r und der reinen Instrumentalmusik . Die
Ucrnwerke Mozarts zeigen eine psychische Vertiefung , wie die
»"lrenischen Opernkomponisten der damaligen Zeit sie nicht
"Unten. Er weiß selbst das leichteste Genre mit Anmut zu

-Mgürten, er besitzt die wunderbare Kunst, die Figuren des
?m,nas musikalisch zu charakterisieren und diese Charak-
,,, fsiik auch in den verschlungensten Geweben des Ensembles
.Mterhaft durchzuführeu nnd zu vertiefen . Und diese Melo-
-.siNsreudigkeit, diese Empfindung , dieser klangliche Wohllaut,
fefte galaiite Anmut : „Figaros Hochzeit" wird als eine der
pusten und vollendetsten komischen Opern angesprochen, die
d" ihrer Erstaufführung in Wien am 1. Mai 1786 immer wie-
u?' das Interesse wachrnft. Das ist ein Opernwerk, das nicht
tz,.der Retorte zusammengebrant ist,' es geht aus ihm eine
^Ainurungskraft, eine Wärme aus , der man nicht ent-
s.^ eu kann. In der Handlung ist die Oper die direkte Fort-

von Rossinis „Barbier von Sevilla ". Da die musi-
Leitung (Herr Rothe  r ) cs verstand, mit klugem Ein-

iib» in Mozarts Emzclabsichteu die Partitur sauber und fast
P,Erall mit der nötigen Mozartischcn Leichtigkeit, Zierlichkeit,
Bünterkeit und Grazie herausznbringen , konnte man an der
kr̂ uiel Vergnügen haben. Auch im Dialog war mau
Üb» i>fhaft bemüht, möglichst Mozartisch zu erscheinen, nicht
L̂ all gelang es. In der ernsthaften Rolle des vornehmen
^Awereüöters „Graf Almaviva " war Herr de Garmo  als
ŝ Uger mit vollsaftigem Organ und als Darsteller eimvand-
Ps/ am Platze. Herr v. Schenk entwickelte als spanisckier
ü/tzfikus „Figaro " im Spiel die rechte Behendigkeit und Ela-
bv̂ t, traf mit behäbigem Humor den leichten Plauder-

Lustspielton und seinen Sprechorganismus haben ja, wie
die Götter unendlich gesegnet. Jräulein Englerth

d.Ziat die Gräfin mit üppiger Stimmentfaltung und der hier
yu? teueu leichten Koketterie der Zopfzeit. Gescheit und frisch
(C bester Laune, sehr musikalisch und mit fröhlich quellendem
HÄttg war die Snsauna der Frau F r i e d f e l d t , ein aller-
m,7>ter Page Cherubin Frau Krämer,  eine Anwärterin
’ml Araußens Octavian . Auch die übrigen Rollen wurden
stoseMozartischer Weichheit und Reinheit des Klanges durch-
Mrt : Fräulein Haas  als altfränkische „Marzelline " hatte
-v,vb'al wirklich einen gnteu Tag, Herr R e h ko p f , objektiv
L^ nuwer, war ein trefflicher „Bartolo " und Herr H a a s als
KiBllio" sucht seines Gleichen. Ein blühendes , feines Stimm-
C'^ lietz Fräulein Seyboldt  ertönen . Dazu malerische
frtt̂ ubilder, prächtige Kostiime in recht bckommlrcher Auf-
iei?? ug, gutes Zusammenarbeiten und fast durchweg Stil-
.tz/Keit des Musikalischen. Das Publikum fand an Spiel und

lebhaftes Gefallen und applaudierte bei offener Szene.
L—g.

* Residenz - Theater . Heute Freitag . 8 Uhr, findet die
ivzZ Volksvorstellung  zu ganz kleinen Preisen statt und bringt
' nöhliche Spiel „Als ich noch int Flügelkleide" . Am Samstag und

Sonntag, abends geht nach langer Pause Richard Skowronneks Schau¬
spiel „Waterkant" wieder in Szene. Sonntagnachmittag wird das neue
aktuelle Schauspiel„Tie heilige Not" von I . Wiegand und W. Scharvcl-
mann zu halben Preisen gegeben.

* Mainzer Stadttheater. (Sp .elplan vom 23. bis 29. Nov.)
Montag : Geschlossen. Dienstag : Geschlossen. Mittlvoch: Aida. Donners¬
tag : „Alt Heidelberg". Freitag : Geschlossen. Samstag : „Kabale und
Liebe". Sonntag, nachm. : „Alt Heidelberg". Abends: „Tiefland".

Letzte Nachrichten
Der russische Kreuzer „Schemtschng"

Aus dem ausführlichen amtlichen Bericht über die Ver¬
senkung des russischen Kreuzers „S che m t s chu g" durch
die „Emden", der erst jetzt vom russischen  Marinestab ver¬
öffentlicht wird , ist die Feststellung sehr interessant, daß der
Kreuzer unter englischem  K o m m a n d o war und die
Flagge des englischen Vizeadmirals Jerom gehißt hatte, ber¬
auch die Vernichtung des Kreuzers nach Petersburg melden
mußte. Die „Schemtschug", die zuerst englische Truppentrans¬
porte begleitet hatte, kreuzte zuletzt bei den Nikobaren und
kam erst am 27. Oktober nachts im Hafen Penang an. Schon
am 28. Oktober morgens 5 Uhr wurde sie von der „Emden"
angegriffen und durch zwei Torpedoschüsse versenkt. Aus dem
amtlichen Bericht ergibt sich, daß die Behauptung englischer
Blätter , die „Emden" sei mit russischer Flagge eingelaufcn,
falsch ist. Der englische Admiral rapportiert einfach, die
„Emden" sei wegen ihres vierten Schornsteins mit dem rus¬
sischen„Askold" verwechselt worden, der auch in den englischen
Geschwaderverband übergegangen ist. -

Die schweren russischen Verluste
St Petersburg,  16 . Nov. Ter aus dem Kriege gegen

Japan bekannte Kriegskorrespondent Nemirowitsch Dantschenlo
berichtet aus Warschau Einzelheiten ans der großen Schlacht an
der Weichsel. Besonders bemerkenswert sind die Angaben , dre er
über die schweren russischen Verluste machen darf.  Er spricht von
einem achtzehntägigen Ringen , das die Scharten ans dem Man-
dschureilriege auswetze. Im Anprall eines zuerst stark überlegenen
Feindes hätten sich Bataillone um Bataillone , Regr-
IN enter um Regimenter ge  o p f e r t,  um hinter ihnen die
Organisation des russischen Riesenheeres zu sichern. Durch die
deutschen Maschinengewehre seien Kompagnien mit ihren Offi¬
zieren vom Erdboden weggefegt worden , aber viermal , fünfmal
wurden sie erneuert , bis der Feind seine Munition erschöpft hatte.
In den Wäldern von Blone und bei Josefow reihen sich Massen¬
gräber in langer Ausdehnung aneinander , alles sibirische Truppen,
hundert und mehr Soldaten in den einzelnen Gräbern . Besonders
verlustreich für die Russen war die Erstürmung vvn Rakitni , süd¬
westlich von Warschau. Tie Deutschen hatten acht Reihen von
übereinanderliegendcn Verschanzungen hergestellt . Mit schweren
Haubitzen beherrschten sie den ganzen Umkreis. Mit stoischer Ge¬
lassenheit seien die Sibiriaken in die Hölle marschiert , d»* tödliche
Geschosse zu Tausenden ausgespieen habe. Heute noch könne man
die deutschen Verhaue sehe», dieses Zickzack von Verteidigungs¬
maßnahmen , die die russischen Truppen von außen nicht vermuten
konnten. Unter dem mörderischen Feuer lösten sich alle Verbände,
Offiziere fielen , und jeder Soldat war sein eigener Leutnant . Es
lam wie eine Wut über die Sibirier , sie griffen zum Bajonett
und bahnten sich den Weg. Ter Kampf wütete bis in das Dunkel
der Nacht, die Deutschen mußten weichen.

Die vorsichtige Ausdrucksweise läßt vermuten , daß die Deut¬
schen in der Nacht ungehindert abzogen : ihre Stärke soll eine
Brigade gewesen sein. Die Russen haben 8 Offiziere und 374
Mann in einem Massengrab beigesetzt, das in einem Schützengraben
besteht. In der Nähe befindet sich noch das Einzelgrab des russi¬
schen Obersten, der die dem Tode geweihte Schar geführt hatte.
Die ersten Schneeflocken fallen und verhüllen das grausige Bild.
Eine Kirche wurde dreimal von den Russen genommen und drei¬
mal wieder verloren , dann wurde sie von der russischen Artillerie
zerstört . Aber selbst um die Trümmer des Gotteshauses tobten
noch Bajonettkämpfe . Jeder Steinblock wurde verteidigt . Nemi¬
rowitsch-Dantschenko traf auch auf ein von deutschen Soldaten
hergestelltes Grab mit der Aufschrift : „Hier ruhen 16 tapfere
russifchen Offiziere ." ,

Offen gibt Nemirowitsch-Dantschenko zu, daß es meistens
die deutsche Nachhut war , die den nachdrängenden Russen stand¬
hielt , znmteil in natürlichen , zumteil in künstlich geschaffenen Be¬
festigungen . Die schweren deutschen Geschütze seien derart ver¬
steckt aufgestellt gewesen, daß die russische Artillerie sie nrcht
finden konnte. Polnische Knaben  hätten jedoch die Stand¬
orte verraten (? ). Die deutsche Artillerie habe den russischen
Batterien schwere Verluste zugefügt , die meisten hätten 20 Prozent
ihres Bestandes verloren . Ein Regiment hatte 22 zerschossene
Geschütze.

Nemirowitsch-Dantschenko schließt seinen Bericht mrt den
ergreifenden Sätzen : „Dieser Krieg brachte uns den unsichtbaren
Feind nnd unsichtbare Gefahren . Jeder Schritt vorwärts bedeutet
den Tod , man weiß nicht woher. Das Risiko ist größer geworden
für Offiziere und Mannschaften . Man wird bald davon absehen, die
Toten eines Regimentes zu melden. Es genügt , wenn das Häuf¬
lein Uebcrlebender genannt wird — die anderen sind geblieben.
Das ist die Schlacht von heute."

Berlin,  20 . Nov. lieber die Verluste unserer Feinde , gibt;
eine Meldung der Londoner „Times " Aufschluß, wonach die
Russen  bei den letzten Siegen Hindenburgs 400 00 bis 5 0 000
Mann eingeb ii ßt haben.

Auszug
aus der amtl . Verlustliste bis inkl . 78
Füsilier-Regiment Nr. 80, Wiesbaden u. Bad Hombnrgv. d. H.

3. Bataillon.
9. K o m p a g n i e.

Leutnant d. Res. Ludwig Eifert (Frankfurt ) tvt . — Einj .-
Freiw . Unteroffizier Phil . Becker (Homburg v. d. H.) tot . — Füs.
Josef Euler (Höchsta. M.) lvw. — Res. Georg Becker (Griesheim)
Ivw. — Füs . Franz Bender (Weißkirchen) lvw. — Lies. Peter
Rüster (Höchst a. M .) lvw. — Wehrmann August W a g n e r (W i c S-
badeiü  lvw . — Res. Josef Hofmann (Hintermeilingen ) lvw. —
Vizefeldwebel Friedr . Everts (Hombnrg v. d. H.) tot . — Unter¬
offizier Groos (Grenzhausen ) tot . — Vizefeldwebel Jean Kratz
(Seckbach) lvw. — Füs . Wilh . .Hildebrandt (Seckbach) lvw. —
Res. Wilh. Grün (Herborn ) lvw. — Res. Johann Kauf (Okriftel)
lviv. — Unteroffizier d. Res. Ernst Runze (Frankfurt ) lvw. —
Gefr. d. Res. Karl Wilhelm (Nassau) lvw. — Füs. August Stcin-
born ) (Cramberg ) schivv. — Res. August Börner ((Griesheim ) lviv.
— Res. Friedr . Christian 3r (Sulzbach) lvw. -- -- Unteroffizier'
d. Res. Jakob Grimm (Höchst) lbw. — Füs . Marlin Mer ((Kiedrich)
tot . — Einj .-Freiw . Edwin Flesch (Frankfurt ) schwv. Res. 'Hch.
Christian (Snlzbach) lvw. — Res. Born ( Camberg) Ww. ----- Füs.
Pank Böhm (Baumbach) lvw. — Res. Johann Heim (Sulzbach)
lviv. — Res. Gottlieb Walz (Niederrad ) lvw. — Res. Hermann
Eschenhof (Fachingen) lvw. — Res. Ludwig Fickelschcr((Hofheim)
lvw. — Res. Valentin Schultheis Ür ((Höchst) vermißt.

10. K om p a gn i e.
Füs . Peter Ettlingen (Kirdorf ) tot . — (Eiiljr-lFrcitv. ^WiG.

Saffan (Homburg v. d. 5̂ .) tot . — Res. Wilh. Meyer <2r (('SvdLütz
tot . — Gefr . Otto Belte (Grävenwiesbach ) lviv. —- Mcs. Karl
Becker (Höchst) lvw. — Res. Wilh . Krämer ((Mvbclan ) lviv. —
Füs . Hch. Dern (Sonnenberg ) lvw . — «Res. Wilh . Runzhcrmer

(Delkenheim) lvw. — Gefr . d. Res. Oskar Schättel (Frankfurt ) lvw
- Gefr . d. Res. Michael Weil (Zeilsheim ) lvw. — Füs . Phil . Föller
(Oberstedten) lvw. — Res. Phil . Christmann (Münster ) lvw. —
Gefr d. Res. Franz Kilp (Münster ) lvw. — Res. Georg Chrtst
(Nied) lvw. — Res. Hch. tzedler (Oberursel , lvw. - ■ Res. Hch.
Krämer 2r (Weinbach) lvw. — Res. Ludwig Bv sch eck(Sviinenberg)
lvw. — Einj .-Freiw . Wilh. Lotz (Homburg v. d. H.) lvw. — Res.
Jalob Weilbächer (Weilbach) lvw. — Füs . Wilh. Raab (Hamburg
v. d. H.) lvw. — Füs . Philipp Helfrich (Frankfurt ) lvw. — Res.
Julius Rosenthal (Westerburg) lvw. — Gefr . d. Res. Hch. Bocken-
heimer (Soden ) lvw.

11 . Kompagnie.
Einj .-Freiw . Karl Becker 3r (Frankfurt ) lvw. — Res. Josef

Nix (Marxheim ) tot . — Wehrmann Anton Nauheimer (Schwan¬
heim) tot . — Res. Ludwig Pfeffer Ir (Hofheim) schwv. — Res.
Hch. Nicolah 3r (Eschborn) lvw. — Kriegsfreiw . Ferdinand WaaS
(Frankfurt ) lvw. — Einj .-Freiw . Gefr . Hch. Hesse(Frankfurt ) schwv.
Kriegsfreiwilliger Paul Schneider (Frankfurt ) schwv. — Kriegs-
freiwilliger Adolf Heck (Diez) schwv. — Füs. Friedrich Conradi
(Frankfurt ) lvw. — Kriegsfreiwilliger Phil . Sichel (Frankfurti
tot . — Einj .-Freiw . Ferd . Schloßstcin (Frankfurt ) l̂vw. — Füs.
Friedr . Koch (Neunkhausen) lvw. — Res. Theodor Held (Marien ^
berg) lvw. — Gefr . August Stolle (Frankfurt ) lvw. — Wehrmann
Karl Fischer (Niederems ) lvw. — Gefr . d. Res. Jakob Spengler
(Sindlingen ) lvw. — Füs . Oskar Fuchs 2r (Frankfurt ) lvw. -
Füs . Karl Schauer (Sossenheim ) lvw. —

12. Kompagnie.
Res. Hch. Löffler 2r (Oberrad ) lvw. — Gefr . d. Res. Anton

Port Ir (Niederhöchstadt) tot . — Res. Ferdinand Höhn (Wies¬
baden)  tot . — Füs. Wilhelm Schoen (Eschersheim) lvw.
Gefr . Tamb-onr Karl Maus (Weher) lvw. — Gefr. d. Res. Ludwig,
Altbürger (Hahnstätten ) lvw. — Res. Andreas Borndran (Sassen-
heim) lvw. — Res. Josef Dickkvpf (Arfurt ) schwv. — Füs. Joh.
Groh (Frankfurt ) lvw. — Füs . Robert Fuchs (Rödelheim) lvw. —
Unteroffizer Wilhelm Wehe (Nied) tot . — Füs . Reinhvld Neeb
(Hof. Kr. Westerivald) tot . — Res. Wilhelm Flach (Sossenheim)
schwv. — Füs. Hch. Weil 2r (Kirdorf ) schwv.

Reserve-Jnfanterie -Regimcnt Nr. 87
Berichtigung früherer Verlustlisten.

Wehrmann Jos . Jung Ir (Dehrn ) bisher vermißt , ist im*
Lazarett . —

Feldfliegertruppe
Gefr . d. Res. Ludwig Cezanne (Rüsselsheim) leichtverwundet,

mit dem Lazarett Chateau -Thierry in Gefangenschaft 8. 9. 14. -
Leutnant Wilhelm Aschenbvrn v. Feld-Art .-Regt . Nr . 27 durch
Absturz schwer verletzt 9. 9. 14, Ort nicht angegeben . — Gefr.
d. Res. Hch. Gebhard vom Eisenb.-Regt . Nr . 3 (Niederrad ) schwer-
verwundet , mit dem Lazarett Chateau -Thiery in Gefangenschaft.
8. 9. 14 — Oberleutnant Fritz v. Zangen v. Jnf .-Regt . Nr . 117,
vermißt seit 5. 10. 14, von einem Anfklärungsflug bei Reims
nicht zurückgekehrt. _

Marktberichte
, * Wiesbaden,  19 . Nov. (Frachtmarkt.) Preise für 50 Kilo.

Hafer, höchster Preis 12 M., niedrigster Preis 11 M., Durchschnittspreis
11.30 M. Heu, höchster Preis st M., niedrigster Preis 3.75 M.,
Durchschnittspreis3.86 M. Richtstroh, höchster Preis 2.80 M., niedrigster
Preis 2.0 M., Durchschnittspreis2.80 M. Krummstroh, höchster Preis
2.20 M., niedrigster Preis 2.10 M., Durchschnittspreis2.17 M. — Ange-
sahren waren 14 Wagen Hafer, 7 Wagen Heu und 5 Wagen Stroh.

* Had am a r , 19. Nov. (Fruchtmarkt.) Roter Weizen 21—21.50
Mark. Korn 17 M. Hafer 10.50 M. (Durchschnittspreis pro Malter.)

* Bingen,  18 . Nov. (Marktpreise.) Weizen 27 M. Gerste
22 M. Korn 23.25 M. Hafer 22.50 M. Heu 6.50 M. Stroh 3.30 M.
Kartoffeln 8 M. Weihmehl 44.50 M. Roggenmehl 34.75 M. pro
100 Kilo. Butter pro Kilo 2.70 M. Milch pro Liter 21 Pfg. Eier
10 Stück 1.25 M.
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Wetter - Nachrichten I
vom 20 November vorm. 10 Uhr 1

^0 *t c r Voraussage der Metvorologlaohcn Abteilung des
Physikalischen Vereins , Dienststelle Frankfurt a- A4, für

morgen i
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Höchster Thermom : ter -Stan4 2,6 Gral C.
Niedrigster Thermomster - Stanl —0,8 Gral l

Amtliche Wasserstands-Nachrichten

Rhein
gestern heute

Main
gestern heute

Waldshut. — — Würzburg. — —

St <4)1.
— — Lohr. — —

Maxau. — — Aschaffenburg . . . . — --

Mannheim. 2 .44 3 .58 Groß -Steinheim . . . 1.6 (3 1.99
Worms. 0.28 0 .64 Offcnbach . . . . . — —

Mainz.
Bingen.

1.05
1.73

1. 42
1.92

Kosthcim.Neckrar
1. 13

Caub. — — Wimpfen. — —

Wasser steigt

Kurhaus zu
Freitag,  20 . Nov., 4 Uhr: Abonnements - Konzert.

Leitung: Herrn. Inner . 1. nOvertüre zur Oper „Tie Regimentstochter"
(G. Tonizetti). 2. Großer Marsch in H-moll (F . Schubert). 3. Ungarische
Rhapsodie Nr. 9 (F. Liszt). 4. Der letzte Wunsch, Lied für Trompete
(E. Krezzer). Solo : E. W. Dietzel. 5. Beethoven-Ouvertüre (E. Lassen).
6. Fantasie aus der Oper „Lohengrin" (R. Wagner). 7. Generaloberst
von Hindenburg-Marsch (E. Wemhcuer). 8 Uhr: Abonnements-
Konzert.  Leitung : Herrn. Jrmer . 1. Kriegsmarsch aus „Athalia"
HF. Mendelssohn). 2. Ouvertüre zur Oper „König Manfred" (C.
Reinccke). 3. Erinnerung an Chopin (A. Becker). 4. a) Herzwunden,
b) Letzter Frühling (E. Krieg), ü. Ouvertüre zur Oper „Tie Nibelungen"-
QO.  Dorn), 6. Fantasie aus der Oper „Traviata" (G. Verdi).

Gustin
nimmt man zum Sämigmacken

Suppen und Tunken
anstelle des englischen Mondamin.
von
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Weihnachten Int Felde
Von der Obersten Heeresleitung wird folgendes bekanntge¬

geben:
Es darf angenommen werden, daß das Weihnachtsfest in

Millionen von deutschem Herzen den Wunsch rege machen wird,
den Verteidigern von Haus und Herd Zeichen der Liebe und
Dankbarkeit zukommen zu lassen, daß sie auf fremder Erde kämp¬
fen, daß sie fern sind von ihren Lieben in der Heimat . Der Wunsch,
die einem treuen Gedenken entsprungenen Liebesgaben bestimmten
Personen zuzuführen , bestimmte Truppenteile oder Heeresverbände
besonders zu bedenken, ist um die Weihnachtszeit so begreiflich!,
daß zu seiner Verwirklichung alles geschehen soll, was von mili¬
tärischer Seite möqlich ist, freilich in der bestimmten Hoffnung,
daß die Opferfreudigkeit des deutschen Volkes auch die Verteidiger
des gemeinsamen Vaterlandes nicht leer ausgehen lassen will,
deren keine treue Mutter oder Gattin , kein sorgender Vater oder
Freund besonders gedenkt. Deshalb muß den Militärbehörden das
Recht bewahrt bleiben, nach billigem Ermessen auszugleichen und
Sendungen , deren Enipfänger sich nicht mehr beim Feldheer be¬
finden , zum Besten der Allgemeinheit zu verwenden.

Für die Zuführung der Weihnachtsliebesgaben an die Front
find folgende Bestimmungen in Aussicht genommen:

1. Liebesgaben für Einzelne.
a) Bis einschließlich 250 Gramm kann die Zusendung in

Briefen durch die Feldpost jederzeit erfolgen ; das Porto beträgt
von 50—250 Gramm 10 Pfg . Briefe von 250—500 Gramm (Porto
20 Pfg .) werden voraussichtlich im Dezember eine Woche lang
zugelassen werden.

b) Für Paketseudnngen bis einschl. 5 Kilogramm ist nicht
die Feldpost zuständig , sondern sind militärische Vorkehrungen ge¬
troffen . Die heimatliche Post nimmt in der Zeit vom 23.—30.
November solche Pakete an und befördert fie bis zu dem zu¬
ständigen militärischen Paketdepot in der Heimat . Das Porto
beträgt 25 Pfg . Bei den militärischen Paketdepots kann auch un-
mutelbar von Absendern — portofrei — aufgegeben werden . Die
Namer: der militärischen Paketdepots werden bei sämtlichen Post-
anstalten des Deutschen Reiches angeschlagen werden.

Die Pakete werden von den militärischen Paketdepots geord¬
net und über die militärischen Sammelstationen an die Etappen-
hanptorte gesandt . Hier werden sie von den Etappenbehörden
übernommen , verteilt und der Truppe zugeführt . Vorbedingung
für die richtige Zustellung aller Briefe und Pakete ist die richtige
Adresse. Alle Angehörigen des Heeres sind erneut angewiesen
worden , ihre genaue Adresse nochmals ihren Angehörigen in der
Heimat mitzuteilen . Es wird sich empfehlen, wenn Spender von
Liebesgaben , die in den nächsten Tagen keine derartige Nachricht

erhalten sollten, vor Absendung bei den nächsten Angehörigen
ihres Freundes Erkundigungen einziehen.
2. Liebesgaben f ür bestimmte Truppenteile und

Heeresverbände sowie Liebesgaben für die
Allgemeinheit.

Die Zuführung dieser Libesgaben erfolgt nur durch Ver¬
mittlung der Organisation der freiwilligen Krankenpflege.

a) Liebesgaben in ganzen Waggonladungen sind bei der
Abnahmestelle für freiwillige Gaben 1. (für Verwundete und
Kranke) und 2. (für Gesunde) am Sitze des für den Wohnort des
Spenders zuständigen stellvertretenden Generalkommandos anzu¬
melden . Die Namen der Abuahmestellen werden bei sämtlichen Post¬
anstalten des Deutschen Reiches angeschlagen werden . Die Ab¬
nahmestellen geben dann den Anmeldern Nachricht, au welche mili¬
tärische Sammelstation sie die Wagen zu senden haben . Von der
militärischen Sammelstation werden die Wagen auf den für den
allgemeinen Nachschub bestimmten Bahnen den Etappenbehörden
zugcsührt , die die Weiterbeförderung der Liebesgaben an die
Truppen bewirken. Es ist erwünscht, wenn sich Personen zur Ver¬
fügung stellen, die diese Eisenbahnzüge von der Sammelstation
nach dem Etappenhauptort geleiten , um zur Sicherheit der Zu¬
führung beizutragen . Wenn es die Kriegslage erlaubt , kann ihnen
von den Etappeninspektionen auch die Erlaubnis zur Begleitung
vom Etappenhauptort stach vorne gegeben werden . Die Auswahl
treffen die stellvertretenden Generalkommandos im Einvernehmen
mit den örtlichen Territorialdelegierten aus der Zahl der Personen,
die sich bei der Organisation der Liebesgabentätigkeit besonders
verdient gemacht haben . Die stellvertretenden Generalkommandos
stellen auch die Geleitscheine von der Sammelstation bis zum
Etappenhauptort aus . Grundsätzlich muß jedoch die Fahrt in
dem Eisenbahnzug erfolgen , der die Liebesgaben vorführt , und
grundsätzlich muß die Fahrt in der Sammelstation angetreten
werden . Fahrten in Kraftwagen werden für lleberbringer und
Geleiter von Liebesgaben in keinem Fall gestattet.

‘ b) Liebesgaben in geringerer Menge als ganze Wagen¬
ladungen sind ausnahmslos bei den gleichen Abnahmestellen der
freiwilligen Krankenpflege abzuliefern . Von dort gelangen sie an
üre zuständigen Sammelstationen . Weiter wird mit ihnen >vie
unter a) angegeben, verfahren , auch hinsichtlich der Begleitung.

Vorbedingung für die Versendung aller Liebesgaben ist, daß
alle Absender sich genau an die Bestimmungen über Inhalt und
Verpackung halten , Gegenstände, die raschem Verderben oder Zer¬
brechen ausgesetzt sind, keinesfalls absenden. Sie müssen sich ver¬
gegenwärtigen , daß vom Tag der Aufgabe bis zur Zustellung
etwa vier Wochen vergehen, daß guter Wille und rührende Liebe
sich hart stoßen an der rauhen Wirklichkeit des Krieges!

Großes Hauptquartier,  13 . Nov. 1914.
Der Generalquartiermeister.

Bekanntmachungen
GemMzj§ 2 der Verordnung des Bundesrats üder das Ausmahlen

von Brotgetreide vom 28. Oktober 1914 (R. G. Bl. S . 461) lasse ich die
Ausmahlung von Weizen in der Weise zu, daß von einem Mehl, bei dem
der Weizen mindestens bis zu .75 v. H. auSgemahlen wird, ein Auszugsmehl
bis zu 30 v. 5p. hergestellt werden darf.

Berlin  W. 9, den 2. November 1914.
Der Minister für Handel und Gewerbe, gcz. : Dr . Shdow.

Es ist vielfach angeregt worden, Feldpostbriefe mit Wareninhalt, die
von den Truppenteilen nicht ausgehändigt werden können, weil die Emp¬
fänger abkommandiert, verwundet, vermißt oder tot sind, nicht an den
Anfgabcort zur Rückgabe an den Wsender zurückzusenden, sondern den
Truppenteilen zur beliebigen Verwendung zu überlassen. Ohne ausdrück¬
lichen Wunsch des Absenders ist dies nicht möglich. Wenn der Absender
aber durch einen ans der Sendung — sei es handschriftlich oder durch ge¬
druckten Zettel — anzubringenden Vermerk etwa folgenden Inhalts:
„Wenn unbestellbar , zur Verfügung des Truppenteils^
zum Ausdruck bringt, daß er die Preisgabe wünscht, so werden die Postver-
waltung und die Truppenteile diesem Wunsche entsprechen. Unbestellbare
Sendungen, die einen solchen Vermerk nicht tragen, werden nach wie vor an
den Absender zurückgeleitet werden.

Berlin,  den 9. November 1914.
Reichs - Po st amt.

*
Nach einer Mitteilung des Reichspostamts sind von jetzt ab nach

Großbritannien Postanweisungenfür Kriegsgefangene oder von solchen
zngelassen. Die Postanweisungen sind auf der Vorderseite des für den
Auslandsverkehr bestimmten Formulars mit der Adresse des Kgl. Nieder¬
ländischen Postamts in s 'Gravenhage zu versehen, während die Adresse
des Empfängers der Geldsendung auf der Rückseite des Abschnitts genau
anzugeben ist. An der Stelle, die sonst für die Freimarken zu dienen hat,
ist die Bemerkung„Kriegsgefangenensendung. Taxfrei" anzubringen. In
s 'Gravenhage werden die deutsch-niederländischen Anweisungen in nieder¬
ländisch-englische umgcschrieben. In der Richtung aus Großbrüannicn
nach Deutschland sind Postanweisungen der Kriegsgefangenen noch nicht zu-
gelassen.

Der Minister des Innern . I , A. : gez. : von Jarotzky.
*

Es imrb hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß an den
letzten 4 Sonntagen vor Weihnachten eine Verlängerung der Beschäf¬
tigungszeit in allen Zweigen des Handelsgcwerbes gestattet ist und zwar
für den 29. November und 6. Dezember von 3 Uhr nachmittags bis 7 Uhr
abends, für den 13. und 20. Dezember von 3 Uhr nachmittags bis 8Uhr
abends.

Wiesbaden,  den 14. November 1914.
Der Polizei-Präsident, v. Schenck.

WH

Kath. SVIän neuerem Wiesbaden.

Unser langjähriges Mitglied des Vereins,

Herr £Cas *9 Bitsei
ist sanft im Herrn entschlafen . Die Beerdigung findet am
Samstag , den 21. November , nachm . 2 '/, Uhr auf dem
Südfriedhofe statt . Um zahlreiche Beteiligung bittet

Qer Vorstand.

Wir suchen zum Antritt am 1. Dezember d . I . oder 1. Januar ISIS
ünen jüngeren

Abrechnungsbeamten
der Erfahrung in der Abrechnung von Hausinstallationen und Materialkenntnisse
besitzt. — Angebote mit Angabe des Einlrittstermines , der Gehaltsansprüche und
Zeugnisabschriften an

Rheingau -Elekrlrizitälswerke A.-G., Eltville a. Rh.

’i  Kurhaus Wiesbaden
Sonntag , den 22. November , abends 7' /, Uhr im großen Saale:

II!. Cyklus-Konzert.
Leitung: Carl Schnricht

Solist : Gustav Havomann (Violine)
Brahms (Hölderlin) : Schicksalslied für Chor und Orchester
Brahms (Schiller) : Nänie für Chor und Orchester
Beethoven : Biolin-Konzert mit Orchester und VIII . Symphonie.

Eintrittspreise:  Mk . 3. - , 2.59» 2.—, 1.50, 1. —.
Städtische Kurverwaltung.

p ercfiUons- GessMsch aĴ W ic,̂ b nt *.o n. \
,jse3inw!s4‘uiir-*Möbeltranspo;*t-6sschart.J
MrsLWEKK -UCSKUZCkWf'' .

mWß<gSÖDS )di <S £iC Mate#'

Wir empfehlen uns zuri
Ausführung von

Umtosen
jeder Art von Zimmer zu Zimmer, sowie zur

Lager aM8*g§
von ganzen Wohnungseinrichtungen , einzelnen Möbel¬
stücken , Flügeln , Pianinos , Koffern und Reisegepäck

in unserem massiven, feuersicherem, staub- u. ungezieforfreien

Lagerisaps©
Adctlfsttrassa 1 an dai »Rheinsfpassa

Socken' HemüervUnfeigacKen
Unterhosen ' Unferwesfen>
Leibbinden ; Kniewärmer-
Pubwärmer' Kopfkhüfeer.

Sy-Sclwestcfe.
Flühlgasse 11- 13.

Feldpost
Sämtliche Spirituose «, wie:

Kognak, Rum, Arrak usw.
empfehlen wir als Feldpost, wie auch zum Beipacken.

Wilhelm westeKberger, G.m.b.h, wiezbadm
Branntwein , Liköre, Weinhandlung

Telefon 4283 . ESulberg 8 . Telefon 4283.

" Brustleidende hemmt
die Euch drohende Oefahr!

Brustleidende , wißt Ihr , daß ein
leichtes Keuchen durch Vernachlässi¬
gung zu ernstlichen Folgen Veran¬
lassung geben kann ? Lernet einseben,
daß es ein kräftiges , bewährtes Mittel
gibt zur Entfernung des auf der Brust
festsitzenden zäh=n Schleimes , ein
Mittel, das den Husten lindern , hemmen
und damit schweren Folgen Vorbeugen
wird. Das Mittel, das Sie nicht erst
morgen , sondern noch heute — sofort
kaufen müssen und ohne Verzögerung anwenden sollen,

gftreau : Adolf &tc*a 3.
Qh  BW« fe« H«

Telefon 872,

Akker’s Abteisirup
Tausendfach hat sich Akker ’s Abteisirup als ein bewährtes
Mittel bei Brustleiden , Bronchial -Katarrh , Asthma , Keuchhusten,
Halsentzündung , Luitröhrenkatarrh und allen übrigen dor. rtgen
Leiden erwiesen und ernsten Folgen vorgebeugt . Mao 'o-dere
als Zeichen der Echtheit den roten Streifen mit Unterschrift
des General -Agenten L. I . Akker.

Preis per Flasche von 230 Gramm M. 2.—
550 , „ 4.-

„ 1000 „ „ 6.50
Also je grösser die Flasche , desto vorteilhafter der Einkauf.
Engros-Vertrieb Handelsgesellschaft „Noris “ Zahn & Co , Cola.
Zu haben in den Apotheken : Löwenapotheke , Langgasse 37,
Oranlenapotheke,Taunusstr sse 57,Schützen hofapotheke,
Langgasse u .Theresienapotheke , E... erstrasse 24, Victoria¬
apotheke , RUcinstr. 41, Biebrich , Hofapotheke , Mainzer¬
strasse 30 und in allen übrigen Apotheken.

Bestandteile : 20 Ko. xnoxik. Honip . 48Ko.
Zocker .400Gr. Nusablattec oxtr ., 260 Gr. Sal-
miakstoin , 350 Gr Gcrstensirup (zehnfach®
Stärke ), 150 Gr JSxtr. v. spanischem Saft,
200 Gr destillierte * Wasser , 5 Gr. Salmiak¬
geist,92 L Fenchelwasscr .UL.Weingeist96o/o,
201 Gr. Salicyloauro . 150Gr. AcetyJ-Sa!i*rl-
aaüre , 18Gr̂ Zimmtcil, 45 Gr. Zitronanöl mit
Fauchelöl , a» 300Gr. Ani&tropfea vnd 3 Gr.

- - • v* .' 1 . .. 1. I. , - 4*. , qffi- - •*yjj • >' #

Freibank*
Samstag , den21. Novemb., vormittags

8 Uhr: minderwertigesF cisch: Knhslcisch
roh 40 u. 30 Pfennig, gekocht 25 Pfennig.

Flctschdändlcrn, Metzgern, Wurstbe»
reilern ist der Erwerb von Freidank-
ftcisch verboten. Gastwirten und Kost¬
gebern nur mit Genehmigung der Polizei-
debörde gestattet.

LtiiU. SchlMss-VerMunj.
1 eiserne Kinderbettstelle 145/70,
owic 1 Ltehlsiter >u verkaufen. Zu
erfragen i. d. Geschäftsstelled. Zeitung.

WM)

liiiWse unter 8tt« tir.
Lagerung ganzer Wohnungs¬
einrichtungen n einzeln . Ltücke

An-». Abfuhr von Waggons
Speditionen jeder Art.

Schweres Lastfuhrwerk.
Lieferung von

Zand, Kie§ und Gartenkies

LMms -GeMist
Kiesb̂ e» 8.N.b4.

nur Adolf ft raste L
an der Rheinstraße.

Nicht zu verwechseln mit
ankeren Lirmen.
872 Telephon 872

Telegramm-Adresse: „Prompt ".
Eigene L gerhäuser-

zldrlistraße 1 und auf dem Güter-
dahnhofe Wieöbaden -West.

lGclctteaitfchlttß.)

9 EUenbogcng. 3 ja, erioohn.sot. c.v r r

HanenthalerstrasteS. HinterhausSZtmmerwognung zt vermieten
Näheres Vorderhaus I. Stock

Königliche Schauspiele
Wiesbaden.

Freitag , den 20. November 1914.
247. Vorstellung.

11. Vorstellung. Abonnement 0
Undine.

Romantische Zauberoper in 4 Akten
nach Fouques Erzählu >g frei bearbeitet

Musik von Albert Lortzing.
Personen:

Lertalda . Tochter deSHerzoor
Heinrick . Frl . Frlck

Ritter Hugo von Ringstetten . Herr Scherer
j:üblrborn, ein macht. Wasser- . tsürst . Hr.Geisse-Winre»
Tv'. iaS, ein alter Fischer . . Herr Rebkopf
Martha , sein Weib . . Fr . Schröder-Kamin»̂
Undine, ihre Pflegetochter . . Frau Krämer
PaterHeilmanii. Orden-geistlich.

an - dem Kloster Maria -Gruß Herr de GarM^
Beit, Hugo'S Schildknappe . Herr Haa-
Han-, ztelleimeister . . . . Herr v. Dchen^
61» Kanzler de« Herzogs Heinrich. Edle de»
Ritter und Frauen . Pagen, Jagdgefolge, Kaapp
Fischer und Fischerinnen, La dleute, GespeNIllö

Erscheinungen. Wassergeister.
Der 1. Akt spielt in einem Jisckerdorfe, der 2.
der Reichsstadt im herzoglichen Schlöffe, der 8. v

4. spielen in der Nah: und auf der Burg
Ningstetten.

Anfang 7 Uhr. End« etwa 10 Uhk-

Residenz- Theater
Freitag , den 20. November 1914.

Kleine Pie sr! Kleine Preist
IV. VolkS -Vorstellnug.

Neuheit! Neuheit
Als ich

noch im Flügelkleide . . '
Ein srö'üliches Spiel in 4 SlufjßS*?

von Albert Kehm und Martin Freh>° '
Anfang 8 Uhr. Ende nach 10.30 Uh^

Ios.Lang.7»« "'
erteilt gewiffenhaften Musiknaterrichi

Kleber, HsrmöZiW, MM,
ßhsr-ittktiss, Thesrie^

Inngrs , beff. katholisches

Mädchen
sucht Stelle . Offerten unter 88 ^ 2

die Geschäftsstelle dieser Zeitung-

Mr1. Lizember, stillerer, krlstiS^

in besseres Haus nach Eltville “■
gesucht.

Off. unter Nr. 2983 an die GeschO
stelle dieser Zeitung in Eltvill«-

Nelt . Mädchen sucht Stelle
katb. Pfarrhause. Näh. Geschalt̂^ 'w

Ijnnbf ). Frau mit g. Zengn. sucht
U Anspr. Stell , z. Führung d.
Näheres in der Geschäftsstelled- ü lh^

Mchüge Lchneiderin
empfiehlt sich in und außer dem I
ermaß. Preis . Phiii ppsbrrgst k^ ft̂ -

KrsstizesHssÄilW
sucht ^ iß.

Emil Hees , Gr. BnrgstE, ^ -

5tock-und SchrrmsabH
W,  Renkest «, Markt,tE.

Rcvarierrn und Uetet^ ie"f Q̂oU
schnell unb billig. — Teleph ^j^ -^'

Strouss-Fßdßff
und Reiher weit unter

Moritzstr . 16,1 r ^ Ecke Alle»
Telefon 4885.
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